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Heitere Heimat

Nicht ohne Grund hat die Deutsche Akademie für Spra-
che und Dichtung 1972 die Preisfrage gestellt: «Ist unserer

Literatur die Heiterkeit vergangen?» Hätte der Literatur,
so könnte diese Frage suggerieren, in einem so turbulen-

ten Jahrhundert die Heiterkeit nicht vergehen müssen?

Daß tatsächlich Heiterkeit in dieser Zeit nicht Mode ist,

gesteht Karl Gotz bereits in der Einleitung zu seiner

neuen Sammlung fröhlicher Kalendergeschichten «Hei-

tere Heimat» (Hohenstaufen-Verlag, Bodman, 238 S.,
DM 22,80). Ist aber auf jene Frage nicht zu erwidern, daß

der Humor gerade düsteren Zeiten sein kontrastierendes

Dennoch entgegensetzt, ja daß er erst ihnen seine befrei-

ende Kraft abgewonnen hat? Für diese These sprechen
viele (auch von Gotz angeführte) Beispiele aus unserem

Land seit den Tagen von Grimmelshausen. Man könnte

auch weiter ausgreifen, etwa Shakespeare nennen. Oder

Brecht - ihn nicht zuletzt deshalb, weil er zum Ver-

ständnis des Problems schon vor langem darauf verwie-

sen hat, daß es die «ideologische Fixierung» ist, die sich

einer heiteren Gelassenheit, dem heiter Versöhnlichen

versagt.

Gotz hält sich von jeder Artsolcher Fixierung frei. Was er

als Mitarbeiter Hans Reyhings und als ihm nachfolgen-
der Herausgeber des «Schwäbischen Heimatkalenders»

landauf, landab an Anekdoten, Schwänken und Späßen
zusammengetragenhat, will er vielmehr soerzählen oder

nacherzählen, daß es den sprachlichen Lebenskern des

Volkes bewahrt. Heimat und Heimathaftes birgt darum

in den vergnüglich plaudernden Geschichten - laut Un-

tertitel des Buchs -vielerlei besinnliche Weisheiten und Sprü-
che füralt und jung,für hoch und niedrig, fürStudierte und so-

genannte einfache Leute. Für die richtige Einstimmung auf

das Volkstümliche, seinen Witz, seinen Schatz von Erfah-

rungen sorgen hier bereits die alten, sozusagen klassi-

schen Schelme, seien es Abraham a Santa Clara, Seba-

stianSailer oder der Pfeffer von Stetten. Mit schalkhaf-

temLächeln lauscht jedoch auch der heutigeErzähler den

Originalen, den Spitzbuben und Käuzen, den Neunmal-

klugen und Zungenfertigen, deren scherzende Laune

oder närrische Bosheit ihr ergötzliches Spiel mit Re-

spektspersonen aus allen Ständen vom Landesfürsten,
Minister bis zum Schultheißen, Wirt oder Büttel hin trei-

ben oder schon immer getrieben haben. Und wie erfreu-

lich, daß dem Ehestand und der Frau je ein «Extra-Kapi-
tel» gewidmet ist. Es gibt eben, wie Gotz sagt, nichts

Schöneres als schöne Geschichten - zumal wenn sie die

Phantasie auf eine keineswegs zimperliche, doch nie un-

flätige Weise herausfordern und die Betroffenen selber

mitlachen.

Die Sammlung, in der auch zeitgenössische Autoren - so

Wilhelm Schüssen, August Lämmle, Sebastian Blau -

mit Schaffensproben zu Wort kommen, wird schon bald

zum festen Bestand einer heiteren schwäbischen Volks-

kunde gehören. Die Art, wie hier der Humor die Welt

sieht (und der Leser sie betrachten soll), kann ohne ro-

mantisierende Stimmungsmittel viel zur Selbsterkennt-

nis desVolks und des mit ihm geschichtlich gewachsenen
Lebens beitragen. Wieder einmal also hat ein «kurtzwei-

liger Zeitverkürtzer» das Natürliche der vertrauten Wirk-

lichkeit verteidigt und damit die Befürchtung widerlegt,
daß heitere Geschichten heute aussterben.

Emil Wezel

Faurndau - Dorf und Stift

Faurndau hat am 1. Januar das Schicksal vieler Gemein-

den erlitten, die alles andere denn freiwillig in einem grö-
ßeren Verband aufgegangen sind. Hier in diesem Fall

kam es zur Zwangseingemeindung mit Göppingen. Als

sinnreichen Abschied legt die Gemeinde jetzt ein hervor-

ragend aufgemachtes und durchdachtes Heimatbuch

vor, das nicht allein auf den Text ausgerichtet ist, sondern

auch durch fotografische «Würfe» den Blick auf sich

zieht. Aufgrund der Vorarbeiten von Karl Kirschmer,
die dieser schon früher in einer selbständigen Publikation

vorgelegt hat, bearbeitete Walter Ziegler, der Göppin-
ger Kreisarchivar und Faurndauer Bürger, dem wir auch

das Heimatbuch Süßen verdanken, den Weg und das

Schicksal einer Gemeinde: «Faurndau 875-1975» (Her-
ausgegeben von der Gemeindeverwaltung Faurndau

1974. 403 Seiten mit vielen Abb.). Der Umfang ergibt sich

nicht, wie da und dort bei Heimatbüchern manchmal der

Fall, aus einer Aneinanderreihung von mehr oder minder

interessanten Ausschnitten aus Chroniken, Berichten,

Erzählungen usw., sondern aus der reichen Geschichte

Faurndaus, die ja aufzwei völlig verschiedenen Epochen
beruht: der Zeit des Chorherrnstiftes und der Filstal-In-

dustrialisierung, die heute durch den Namen Göppingen
umschrieben wird. Für das Stift, das875 ins Licht der Ge-

schichte tritt, kamen Ziegler die umfangreichen Ausgra-
bungen der letzten Jahrzehntesehr entgegen, außerdem

kann er auf eine noch nicht veröffentlichte bauhistorische

Dissertation zurückgreifen, er hat demnach den neuesten

Stand der Wissenschaft gespiegelt. Hier tauchen aus den

Nebelschwaden vergangener Erkenntnisse nun recht

brauchbare Konturen auf; gerade das stiftische Leben

gewinnt nun überraschend Farbe. Die Schutzvögte und

Grundherren (Rechberg, Ahelfingen, Adelberg, Zil-

lenhart, Liebenstein) sind mehr als nur Schemen, selbst

die legendäre «heilige Berta» von 801 l wird nun greifba-
rer. Wenn auch hier keine Reichsgeschichte gemacht
wurde, so hat das Stift Faurndau doch einen wichtigen
Stellenwert im Leben des Mittelalters. Stammtafeln und

viele Urkundenfaksimiles erleichtern die Übersicht.

Für die Abb. Seite 74 wäre nachzutragen, daß die Noten-

handschrift aus Stift Faurndau Teile der Aschenweihe-Li-

turgie aufweist. Freilich ist zu bezweifeln, ob die Hand-

schrift in Faurndau selbst entstanden ist: bei so wenigen
Chorherren wird sich ein Stifter finden lassen. Fazit: Ein

brillantes Buch!

Wolfgang Irtenkauf


